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439. B. Hagen: Die Gajos auf Sumatra. Globus 1904, Bd. LXXXVI,
Xr. 2, S. 24 bis 30.

 In seiner Arbeit über das Gajoland (Batavia 1903) hat Snouck Hur-
gronje auf Grund linguistischer Studien die Behauptung aufgestellt, daß
die Gajos und Bataks keine Verwandtschaft zueinander besäßen, daß die
ersteren vielmehr ein älteres, ursprünglicheres Bevölkerungselement Sumatras
darstellen. Den zweiten Teil dieser Behauptung bestätigt Verfasser auf
Grund seiner eigenen Beobachtungen (s. Zentralbl. f. Anthr. VIII, S. 296),
die Richtigkeit des ersteren bestreitet er indessen.

Die Gajos charakterisieren sich als Leute von kleiner, gedrungener
Statur mit einem umfangreichen und langen Kopfe, sehr hoher, breiter Stirn,
vorstehenden Jochhögen, kurzer, breiter, platter Nase, langem Rumpfe,
kurzen Beinen und mittellangen Armen. Die Bataks fallen in ihren Körper
proportionen gänzlich in den Rahmen dieses Menschentypus, nur macht sich
bei ihnen noch ein zweiter, ein Mischtypus von schlankerer Gestalt und
längerem Gesicht, stärker geltend, als Verfasser an den Gajos beobachten
konnte. Das ursprüngliche Bevölkerungselement hat sich eben bei den Gajos
(und auch den Alas) reiner erhalten, bei den Bataks ist es stärker gemischt.
Auch in ethnologischer Hinsicht bieten die beiden Völker keinen generellen,
sondern nur graduellen Unterschied, und zwar in der AVeise, daß die sozialen
und politischen Zustände auf der gleichen Grundlage (Ackerbau mit Beginn
von Viehzucht, Geschlechterorganisation) bei den Bataks eine fortgeschrit
tenere, weiter entwickeltere, zur Stabilisation gelangte Form darstellen, wäh
rend bei den Gajos noch alles fluktuiert und teils im Zerfall, teils im Werden
begriffen ist. Bei den Gajos tritt uns also das alte, ur- oder prämalaiische,
ethnische Element Sumatras reiner und unvermischter entgegen als bei den
Bataks. Beide Stämme dürften der urmalaiischen oder indonesischen Rasse
angehören, zu welcher nicht bloß die Völker im Inneren des malaiiscben
Archipels (die schon bekannten Stämme auf Malakka und den Philippinen,
die Toi-adjas und Toalas auf Zelebes, Tenggeresen auf Java, Ulu ajar und
andere auf Borneo) zählen, sondern die auch den Grundstock der Papuas,
Melanesier, Australier und Südsee - Insulaner ausmacht. Diese alle dürften
„als Lokalvariationen und Reste einer allgemeinen großen südlichen Urrasse“
anzusprechen sein.

 Beigegeben sind dem Aufsatze eine Reihe Abbildungen, die sich auf vom
Verfasser seinerzeit mitgebrachte Gebrauchsgegenstände der Gajos (Flecht
muster, Metallarbeiten usw.) beziehen. Buschan-Stettin.

440. G. W. W. C. van Hoevell: Mitteilungen über die Kessel-
trommel zu Bontobangun (Insel Saleyer). Int. Arch. f. Ethn.
1903, Bd. XVI, S. 155 bis 157 (m. Taf. XX u. XXI).

441. J. D. E. Sclimeltz: Einige vergleichende Bemerkungen über
die Kesseltrommel von Saleyer. Ebendas. S. 158 bis 161.

Unter den Altertümern Südostasiens und der sich daran anschließenden
Inselwelt spielen gewisse Bronzetrommeln eine gewichtige Rolle: ihre Her
kunft, ihre Geschichte, ihr Alter sind in den letzten Jahren von verschiedenen
Seiten erforscht worden, zuletzt von Heger in seinem zweibändigen Werke

 „Alte Metalltrommeln von Südostasien“ (1902), wozu aber ein Artikel des
Referenten in Mitt. Anthr. Ges. Wien XXXIII (1903), S. 390 ff. zu beachten
ist. Eine der wichtigsten, ältesten und am reichsten ornamentierten Trom
 meln ist diejenige von Saleyer, die nach Zeichnungen von C. Ribbe zum
ersten Male von A. B. Meyer in Publ. Kgl. Ethnogr. Mus. Dresden IV (1884)


